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Symptome, nicht
Ursachen behandeln?

Welche Gegenmaßnahmen sinn-
voll sein können, unterscheidet
dabei das zugelassene Prüfinsti-
tut, welches das Wasser unter-
sucht und das Problem festgestellt
hat. Der Installateur ist in dieser
Situation das ausführende Organ.
Er geht den Legionellen mit be-
triebstechnischen, verfahrenstech-
nischen oder bautechnischen
Maßnahmen zu Leibe. Als be-
triebstechnische Maßnahmen sind
solche zu verstehen, bei denen
man versucht, durch Veränderung
der Betriebsbedingungen der
„Verkeimung“ Herr zu werden: die
Systemtemperatur wird z. B. an-
gehoben oder die nächtliche Ab-
schaltung der Zirkulationspumpe
eliminiert. Verfahrenstechnische
Maßnahmen sind z. B. eine ther-
mische oder eine chemische Des-
infektion des Systems. Bei einer
thermischen Desinfektion muss an
jeder Entnahmestelle über einen
Zeitraum von wenigstens drei Mi-
nuten Wasser mit einer Tempera-
tur von mindestens 70 °C aus-
treten. Diese Wassertemperatur
soll zu einem schnellen Abtöten
der Legionellen führen. Das glei-
che führt man im Schilde, wenn
man zur chemischen Keule greift.
Da eine Chlorzugabe, die sich
unter den Grenzwert der Trink-
wasserverordnung bewegt, den
Legionellen wenig anhaben kann,

entspricht. So etwas kann unter
Umständen bei einer zentralen
Trinkwassererwärmungsanlage
passieren. Hier fällt schnell das
Schlagwort „Legionellen“. Die An-
lage, z. B. in einem Hotel, ist ein-
mal im Jahr auf einen möglichen
Legionellenbefall hin zu untersu-
chen. Denn ein Hotel zählt zu den
Einrichtungen, die von einem
häufig wechselnden Personenkreis
benutzt werden. Zentrale Trink-
wassererwärmungsanlagen, die
das Warmwasser nicht der Öf-
fentlichkeit zur Verfügung stellen,
unterliegen einer bedarfsange-
passten Kontrolle. In Mehrfami-
lienhäusern zu Beispiel, kann das
Gesundheitsamt eine Überprü-
fung auf Legionellenkontamitati-
on anordnen, wenn es Anlass zu
Bedenken gibt. Aber auch, wenn
alle Mieter auf die gesundheitlich
unbedenkliche Beschaffenheit des
Warmwassers vertrauen, ist damit
kein überprüfungsfreier Raum ge-
schaffen. Das DVGW-Arbeitsblatt
W 551 [1] sieht vor, dass solche
Einrichtungen mindestens im Zeit-
abstand von drei Jahren auf Vor-
handensein von Legionellenkon-
taminationen zu untersuchen
sind.  Werden dabei Kontamina-
tionsgrade festgestellt, die Ge-
genmaßnahmen notwendig ma-
chen, kann sich der geforderte
Kontrollzeitraum auf ein Quartal
reduzieren um die Wirksamkeit
der ergriffenen Gegenmaßnah-
men beurteilen zu können. 

Wartung kommt nicht von
„warten“. Das bedeutet, dass

ein nicht uninteressantes Auf-
tragsvolumen im Bereich der In-
standhaltung haustechnischer An-
lagen zu finden ist. Der einwand-
freie technische Zustand wird –
wie im ersten Teil dieses Beitra-
ges beschrieben – nicht nur ver-
traglich vereinbart. Teilweise ist
dieser auch als eine gesetzliche
Verpflichtung zu gewährleisten.
Der Monteur vor Ort muss den
Kunden über diese Pflichten in-
formieren, da ja bekanntlich Un-
wissenheit nicht vor Strafe schützt.

Warmwasser 
unter der Lupe

Schließlich ist eine Freiheitsstrafe
bis zu einem Jahr für denjenigen
möglich, der als Betreiber einer
Trinkwasseranlage einem dritten
Wasser zur Verfügung stellt, das
nicht der Trinkwasserverordnung

Instandhaltung der Haustechnik – Teil 2

Bitte, warten Sie!

Wird die zentrale Trinkwasser-Erwär-
mungsanlage regelmäßig kontrolliert,
kann man das Duschen genießen
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Brennraum und verzögern somit
das schnelle und wirtschaftliche
Aufheizen der Anlage. Denn be-
reits bei einer solchen Schicht von
nur 1 mm Dicke, ist die wärme-
dämmende Wirkung so stark, dass
der Brennstoffverbrauch um bis zu
5 % ansteigen kann. Dabei klet-
tert der Abgasverlust ebenfalls um
rund 2 % pro Millimeter Schicht-
dicke in die Höhe, denn die Wär-
me kann ja immer schlechter an
die Anlage abgegeben werden.

100 000 km im Jahr zusammen-
bekommt. Damit er auf seinen
langen „Strecken“ keine Panne
hat, sollte er liebevoll gepflegt,
also gewartet werden. Denn es
gibt eben keine spurenlose Ver-
brennung. Unvermeidbar entste-
hen immer Verbrennungsrück-
stände, wie Schwefel, Ruß, Staub
und andere Substanzen. Und die
haben einen unerwünschten Ne-
beneffekt. Sie legen sich wie ein
Mantel auf die Heizflächen im

muss man hier mit sehr viel höhe-
ren Dosierungen zu Werke gehen.
Rund 10 mg freies Chlor pro Liter
sollen dann für ein schnelles 
Ende der unerwünschten Bakte-
rien sorgen. Die so behandelte
Rohrleitung darf deshalb während 
des Verfahrens keine Verbindung
zu Trinkwasser führenden Leitun-
gen haben. Diese verfahrenstech-
nischen Maßnahmen sind nicht
immer zielführend, da man mit
ihnen lediglich die Symptome,
aber nicht die Ursachen behan-
delt. 

Heizkessel sind Fernfahrer

Soll das Problem an der Wurzel
gepackt und die Ursachen besei-
tigt werden, führen nur bautech-
nische Maßnahmen zum langfris-
tig positiven Ergebnis. Hier wird
die Anlage so umgebaut, dass sie
nach derzeitigen Erkenntnissen
sauber betrieben werden kann.
Um zu entscheiden, welche Maß-
nahmen zur Legionellenbekämp-
fung sinnvoll sind, muss die ge-
samte Anlage bekannt sein. Liegt
eine Anlagendokumentation mit
den wichtigsten technischen Da-
ten nicht vor, muss diese
nachträglich erstellt werden. Erst
dann folgt die Entscheidung, was
zu machen ist. Genau hinsehen
muss man auch bei den techni-
schen Einrichtungen, die es erst
ermöglichen, das Wasser zu er-
wärmen. Die Feuerstätten – egal
ob nun mit Gas oder mit Öl be-
feuert – sind die Schwerstarbeiter
in der Haustechnik. Würde man
ihre Betriebsstunden auf die
Fahrtleistung eines Autos um-
rechnen, wäre festzustellen, dass
ein Heizkessel locker seine
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Auch wenn das Gesundheitsamt keine Prüfung fordert, steht der Betreiber in der
Pflicht, die Warmwasseranlage checken zu lassen



12 Jahre sind nicht genug

Häufig beschränkt sich die Pflege
der Heizungsanlage auf die War-
tung des Wärmeerzeugers. Aber
was wäre ein Wärmeerzeuger ohne
Energie? Die Gas- oder Ölversor-
gung darf bei den Wartungs-
überlegungen folglich nicht ver-
gessen werden. Erdgasleitungen
in Wohngebäuden sollen nach ei-
ner Empfehlung des DVGW-Hin-
weises G 600/II [2] in zeitlichen
Abständen von zwölf Jahren auf
Dichtheit bzw. auf Gebrauchs-
fähigkeit hin untersucht werden.
Für die Kontrolle derzeit dichter
Gasleitungen ist diese Empfeh-
lung richtig. Es bleibt zu hoffen,
dass sie bei der nächsten Gele-
genheit als Vorgabe der Techni-
schen Regeln zu einer Mussbe-
stimmung wird. Sind aber in Be-
trieb befindliche Gasleitungen als
nicht mehr dicht, aber unbe-
schränkt gebrauchsfähig erkannt

worden, stellt sich die Frage nach
der Vertretbarkeit einer zwölf-
jährigen Kontrolle. Mit den mo-
dernen Techniken der Leckmen-
genmessung kann man kleinste
Leckagen an Gasleitungen mes-
sen. Man kann mit diesen Mess-
geräten aber nicht feststellen, was
die Ursache für diese ermittelte
Leckage ist. Die unbeschränkte
Gebrauchsfähigkeit kann dabei
von einem Leck an einem Gewin-
de stammen, das sich auch in den
kommenden Jahren nicht ver-
größert. Es ist aber nicht auszu-
schließen, dass man eine Leckage
gefunden hat, die einen aufkei-
menden Korrosionsschaden an-
zeigt. Und diese kann sich – je
nach Entwicklung der Material-
zersetzung – im ungünstigsten
Fall rapide vergrößern. Gasleitun-
gen, die nicht mehr dicht, aber
unbeschränkt gebrauchsfähig sind
und nicht abgedichtet werden,
sollten im zeitlichen Abstand von

zwölf Monaten erneut auf ihre
Gebrauchsfähigkeit hin untersucht
werden. Eine solche jährliche Kon-
trolle lässt erkennen, ob sich der
Leckzustand zum Negativen hin
verändert. Ideal ist es daher, eine
Prüfung der Gasleitung mit der
Wartung des Wärmeerzeugers zu
kombinieren. 

Dicht – und doch nicht zu
gebrauchen?

Leider wird die Antwort auf die
Frage, ob eine Erdgasleitung „ge-
brauchsfähig“ ist, häufig noch
ausschließlich an der ermittelten
Gas-Leckmenge der Gasleitung
festgemacht. Dabei ist der Grad
der eventuell vorhandenen Un-
dichtheit lediglich ein Indiz, das
zur abschließenden Bewertung
herangezogen werden kann. So
könnte es vorkommen, dass eine
Gasleitung nach ihrer Leckmenge
unbeschränkt gebrauchsfähig ist,

30 sbz-monteur 04_2005

HAUSTECHNIK

Bis hin
zur Dicht-
heit repa-
riert wer-
den müs-
sen ver-
mindert
und nicht
ge-
brauchs-
fähige
Gasleitun-
gen



angeschlossen werden dürfen. Die
großen Flaschen hingegen sind
nur über ein Flüssiggas-Versor-
gungsunternehmen erhältlich.
Und der Mitarbeiter dieses Un-
ternehmens wirft ganz sicher auch
einen Blick auf den Zustand der
Gasanlage, bevor er die neuen
Flaschen anschließt. 

Es gibt folglich viel zu tun für
den Installateur bzw. den An-

lagenmechaniker SHK. Aber mit
diesen Ausführungen ist wartungs-
technisch in der Haustechnik noch
lange nicht das Ende erreicht. Im
nächsten Teil dieses Beitrags be-
schreibt unser Autor Jörg Scheele
unter anderem, welche Kontrollen
bei der Ölversorgung nötig sind.
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tor ist „graustufenfrei“. Hier gibt
es nur dicht oder undicht. Das
liegt daran, dass sich Flüssiggas,
das aus einem Leck ausgetreten
ist, nicht – wie Erdgas – ver-
flüchtigt. Flüssiggas ist auch im
gasförmigen Zustand deutlich
schwerer als Luft. Es sammelt sich
folglich an. Die Gasleitungen, die
dieses Gas führen, müssen deshalb
dicht sein – auch kleinste Lecks
sind nicht zu tolerieren. Nieder-
druckgasleitungen (Betriebsdruck
≤ 100 mbar) müssen im Abstand
von zehn Jahren einer Sichtprü-
fung und Dichtheitsprüfung un-
terzogen werden, wenn die Gas-
versorgung aus einem Flüssiggas-
tank erfolgt. Wird das Gas aus
Gasflaschen in die Leitung einge-
speist, bleibt es nur dann beim
10-jährigen Prüfturnus, wenn die
Flaschen eine Füllmasse von mehr
als 14 kg haben. Wird die Flüssig-
gasleitung aus Flüssiggasflaschen
mit 14 kg Füllmasse oder weniger
versorgt, muss der Fachmann hier
alle fünf Jahre nach dem Rechten
sehen. Dieser verkürzte Überprü-
fungszyklus liegt darin begründet,
dass Flaschen ≤ 14 kg Füllmasse
auch von einem Nichtfachmann

aber schwer wiegende bauliche
Mängel (Korrosionsschäden, man-
gelhafte Befestigung, unzurei-
chende Verbrennungsluftversor-
gung raumluftabhängiger Gas-
geräte, etc.) vorliegen. Diese
Mängel können dann unter Um-
ständen auch zur Anlagenbewer-
tung „nicht gebrauchsfähig“ füh-
ren, obwohl die ausschließliche
Bewertung der vorhandenen Gas-
leckage der Leitung nach den
TRGI [3] den einschränkungslosen
Weiterbetrieb zugelassen hätte.
Mit anderen Worten: die Gasan-
lage muss hinsichtlich ihrer Sicher-
heit als Ganzes gesehen und auch
so bewertet werden. Ein „Tunnel-
blick“, der nur das Ergebnis der
Leckmengenmessung im Blick hat,
lässt ein ausreichendes fachliches
Hintergrundwissen vermissen.

Flüssig immer dicht

Nicht immer wenn es um Gaslei-
tungen geht, dürfen Gebrauchs-
fähigkeitsabstufungen ins Spiel
gebracht werden. Bei den Flüs-
siggasleitungen gibt es diese fei-
nen Abstufungen von dicht nach
undicht nicht. Der Flüssiggassek-
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